Serial Future Experiments and Heroes

Ich, XXX Raindrop, bin in der Erzähler. Es ist bald Winter und ich höre Musik in meinem kleinen Zimmer, auf einer Insel im Gefängnis. Die Menschen haben mich eingesperrt, sie fürchten mich, weil ich anders bin. Ich kann Wasser bändigen, naja eigentlich nur kleine Wassertropfen. Doch das reicht um auf diese Insel, mit dem Ausbruch sicherten Gefängnis zu kommen. Ich bin bereits über zehn, aber noch noch nicht Erwachsen. Meine Eltern kenne ich nicht, wahrscheinlich gibt es nicht einmal welche. Die Wachen wissen immer wo ich mich aufhalte, da ich am Fußgelenk elektronische Fesseln habe. Wenn ich ein bestimmtes Gebiet überschreite, wird das per Funk zur nächstliegenden Polizeistation gesendet. Ich habe es nie probiert, denn ich könnte auf Mörder treffen. Ich würde aber gerne mal... aber ich könnte nicht von dieser Insel. Es fährt jeden zweiten Monat ein Schiff vom Festland hierher um Nahrungsmittel zu bringen. Das Essen schmeckt grausam und ist sehr einfach. Früher war die Insel mal geschlossen worden. Doch ein großer Kommissar der Polizei kaufte das Grundstück und baute das Gefängnis wieder auf.

Aufgewachsen bin ich in Helena, Arkansas, in den USA. Die Stadt liegt am Mississippi, dem längsten Fluss der Welt, vielleicht hat er mir solche sonderbare Kraft verliehen. Ich frage mich manchmal, ob es nicht noch andere auf der Welt mit sonderbaren Kräften gibt. Oder gibt es jemanden der Monster wie mir helfen will? Wird er mich befreien?
Plötzlich geht die Alarmanlage an. Da ist jemand ausgebrochen oder hat er Blödsinn getan, weil er verzweifelt Hilfe sucht wie die meisten hier. Manche kenne ich, zum Beispiel meinen Nachbarn. Er findet mein Kräfte nicht schlimm und hat Mitleid mit mir, da ich noch so jung bin. Er heißt Takeo und ist sehr nett zu mir. Er hat sein ganzes Leben lang geklaut, nur die Wohnung hatte er gemietet. Nichts gehörte ihm. Als man seine Wohnung fand war sie fast leer, geschlafen hatte er auf Sitzkissen. Er stahl, wie er mir manchmal erzählte, über zweihundert Uhren, zwei Autos, zwölf Fahrräder, Klamotten und andere Sachen die er brauchte, Essen natürlich auch. Er sah ungefähr 50 aus, doch dafür war er noch viel zu fit, wie alt er war, wollte er mir nicht sagen. Seine Haare waren braun, sehr dunkel, und sahen ungepflegt aus, da wir nur zweimal in der Woche duschen durften. Er hatte eine etwas dunklere Haut, das sah man besonders an seinen dünnen Händen, wo man auf dem ersten Blick sah, das er mager war. Die schwarzen Fingernägel ähnelten den Krallen eines Drachen. Sein Stimme hörte sich auch ein wenig nach grollen an, obwohl er nicht rauchte.

Als ein Wächter vorbei kam, um mir Essen zu bringen, fragte ich, ob jemand ausgebrochen wäre. Er sagte, dass Peter Köler es versucht hätte, als er draußen war. Ich bekam als einziger das Essen in der Zelle, da die Kantine zu gefährlich für mich sei, oder ich zu gefährlich für die Kantine . Denn sogar die größten Verbrecher hielten von mir Abstand. Sie ließen mich sogar vor, wenn ich mal musste.
Ich schlief auf einem kleinen Bett, eigentlich war es nur eine Matratze. Ich hatte noch eine Kommode mit Schublade. Darin befand sich ein Foto von dem einzigen Menschen der mich liebte, meiner “Mutter”. So habe ich sie immer genannt. Sie wusste von meinen Fähigkeiten und nahm mich trotzdem auf. Die sagte immer ich solle meine Kraft verstecken, doch manchmal nutzte ich sie um zu üben. Das war mein Fehler, denn als wir zum Einkaufen fuhren, benutzte ich sie und jemand fremdes sah es. Weil sie keine Beweise bei der Polizei vorlegen konnte, ging sie noch mal zum Ort des Geschehens. Da fiel ihr ein, das es doch Kameras gab. Diese zeigte sie der Polizei, als erstes wollten sie meine Mutter mitnehmen, doch die Frau meinte, dass ich das Monster wäre mit Kräften die töten können, so nahmen sie mich mit. Komischerweise hat der Polizist, der schon älter wirkte, keine Angst, oder unterdrückte sie. Eigentlich kennt er mich schon sehr gut, da er mir immer Essen bringt und manchmal hört er auch zu wenn Takeo eine Geschichte erzählt. Da benimmt er sich wie ein Freund, aber wahrscheinlich war dies eine seiner Aufgaben, oder er hatte Mitleid. Wenn ich  ihm eine Frage stelle, beantwortet er mir sie, er war sozusagen mein Internet. Ich unterhielt mich oft mit ihnen, denn ich hatte nichts um mir die Zeit zu vertreiben.

***

Am nächsten Tag, als ich aufstand, kam gerade einer der Wärter, die ich noch nicht kannte. In seiner rechten Hand, den Schlüssel zu meiner Zelle und in der Linken einen sehr kleinen Mann. Der Polizei sagte, dass sei mein neuer Mitbewohner. Ich erschauderte, denn sonst gehörte die Zelle nur Mir, noch nie in den 4 Jahren, in den ich hier war, hatte ich einen Mitbewohner. Der kleine Mann sah nett aus, obwohl er ein hämisches Lächeln aufweiste. Wahrscheinlich war er um die 35, also noch im gesunden Alter, denn Takeo hatte mir mal von seinem Mitbewohner erzählt. Der war um die 70 und schnarchte, rölpste, pupste, stotterte und zitterte unkontrolliert. Ich hoffte meiner wäre anders und nicht so ein Gestörter. Er musste sehr gefährlich sein, denn nicht einmal die Polizei wollte einen Harmlosen mit mir in eine Zelle stecken, doch ich war vom Gegenteil überzeugt. Sein Aussehen erzählte etwas anderes.
Der Wächter öffnete die rostige, quietschende Tür zu meiner Zelle und der Zwerg trat ein. Er schaute mich nicht an, sondern ging in die leere Ecke des Raums und setzte sich hin. Dann ging der Polizist, man konnte noch seine Schritte hören, da es sehr ruhig um diese Zeit war. Ich ging auf den kleinen Mann zu und fragte, wie er hieße. Er schaute nach oben, sah mich an und senkte den Kopf wieder. Dann sprach er, dass ich ihn in Ruhe lassen sollte. Allen Anschein hatte er auch Angst vor mir. Takeo rief mir zu, ich solle ihn noch warm werden lassen, schließlich kann er nicht die ganze Zeit da rumsitzen. Damit hatte er natürlich Recht, aber ich fragte mich immer noch wo er schlafen sollte, als gerade zwei Wächter mit einem klapprigen alten Bett ankamen. Der eine sagte, dass er hier schlafen werde. Als das Bett stand, vergaßen die Wächter etwas, doch der Zwerg bemerkte es nicht, denn er war zu sehr damit beschäftigt, sich unter der Decke zu verstecken.

Nach einiger Zeit kam das Essen und ich wusste das der Wächter jetzt die Tür für den Zwerg öffnete, damit er in die Kantine gehen konnte. Doch das geschah nicht. Der Wächter hatte zwei Tabletts in der Hand, ich trat vor um ihm sie abzunehmen. Dann sagte er, dass ich meinen Freund nicht vergessen sollte, ich nickte. Ich war sehr überrascht, denn auch Takeo ging in die Kantine, aber ich und der Zwerg blieben in der Zelle zum Essen. Ich gab ihm sein Frühstück, er nahm es vorsichtig an sich, und aß so schnell wie ich noch nie jemanden essen gesehen habe. Bevor der Wächter weggehen wollte, fragte ich ihn, wieso der Mann nicht in der Kantine essen durfte. Doch ich wusste, dass es ein Fehler war, dennder Polizist würde jetzt den Mann mitnehmen. Aber zum Glück sagte er, dass der Mann auch kein normaler Mensch war- so wie ich. Ich solle ihn selber fragen, doch ich behauptete, dass er nicht mit mir reden wollte. Der Polizist meinte, dass dieser Mann zugegeben hat, ein Gnom zu sein. Ich erschrak, gibt es dafür eine Erklärung? War er doch ein Gnom, oder log er um jemanden etwas zu beweisen?
Mit der Zeit wurde er nicht gesprächiger, ich stellte ihm nur ein paar Fragen, die er beantwortete. Er hörte allerdings zu, wenn Takeo mir eine Geschichte erzählte. 
Ich machte mir einen Plan, wie ich entkommen könnte. Ich konnte leider mit keinem darüber reden, da die Kamera alles mithörte. Mein erster und einziger Plan schien gut.  …
Als Takeo abgeholt wurde um zur Kantine zu gehen, wartete ich nicht lange. Ich machte meine Tür auf und schlug den Wächter nieder, der Takeo gerade zum Essen bringen wollte, nahm seine Schlüssel und schloss seine Zelle auf. Mein Nachbar wollte erst nicht, doch dann kam er. Mein Mitbewohner, dessen Namen ich noch nicht kannte, folgte mir ohne das ich etwas gesagt hatte. Wir verteilten die Schlüssel, also der Zwerg und ich, denn Takeo stand am Eingang, weil gleich noch ein Wächter kommt, um mir Essen zu bringen. Er schlug ihn nieder,der Mann konnte sich nicht wehren gegen Takeo, da er überrascht wurde. Wir nahmen die Waffen und gingen mit den anderen Gefangenen zum Eingang. Dahinter lag ein Flur, und dann gleich die Kantine, wo schon mehrere Leute aßen. Wir stürmten durch den langen Raum, der sehr viele Türen hatte, in die Kantine. Manche riefen ,,Überfall´´, doch die Polizisten waren vorbereitet und nahmen ein paar von unseren Leuten, und legten ihnen Handschellen an. Die Gefangenen waren zu viele, die Wächter wurden umgelegt und ihre Waffen verloren sie an uns. Schon kamen noch mehr Beamte, dich wir waren schon durch andere Räume verschwunden. Die Polizisten teilten sich auf, um uns zu finden. Manche entkamen durch Fenster, doch nicht alle. Wir suchten Boote, fanden zwei abgelegen am Strand und entkamen - fast. Helikopter verfolgten uns, das helle Sonnenlicht blendete und der Lärm der Fahrzeuge war höllisch. Einer brach noch auf der Insel zusammen, da er Hunger litt, ich kannte ihn, es Tat mir Leid, dass nicht alle entkommen konnten. Es gab fünf große Gebäude und in dreien waren Gefängnisse, doch nur eins hatte die Chance zu fliehen. Jetzt schossen die Helikopter und trafen einige auf dem zweiten Boot, da es nur Rettungsboote waren versank es langsam. Ein Helikopter flog tiefer um die Leute die noch lebten zu retten. Sie waren jetzt zu schwach um es noch mit Gewehren aufzunehmen, also wehrten sie sich nicht. Der Hubschrauber flog zurück, doch zwei verfolgten noch das letzte Boot mit ungefähr 10 Mann.

***

Jetzt waren vielleicht 3 Minuten vergangen, dann sahen wir ein Fischerboot. Ich dachte wir könnten es überfallen und die Fischer als Geiseln nehmen um zu entkommen. Die Hubschrauber fingen wieder mit dem schießen an, doch als wir auf das fremde Boot umstiegen, hörten sie auf, ich rief durch den kalten Wind, dass dir Flieger zurück fliegen sollten. Sie taten es und man nur noch das leise Summen des Motors hören, der uns sicher an Land brachte.

Es war schön am Strand lang zu gehen, befreit von verstaubten Fliesen. Frischer Wind der Stadtluft kam uns entgegen. Wir waren fünf Mann und drei Geiseln die noch überlebt hatten und entkommen sind. Takeo, der Zwerg, Peter, Rex Babyface und ich. Peter war der, der vorher schon versucht hatte zu fliehen und Babyface ist einer der Grausamsten, er ist derSohn vom berühmten Schwerverbrecher Babyface, kein Wunder dass er entkommen konnte, dachte ich. Kózu Shima liegt hinter mir, endlich bin ich wieder auf Honshu, ich habe richtige Häuser und Straßen vermisst, obwohl ich hier in Yokohama gelebt habe, da ich auf das Schiff warten musste, erkenne ich hier nichts wieder. 
Ab hier trennen sich unsere Wege, Rex wird sein altes Leben weiterführen und zusammen mit Peter die Läden zum Kamerahaus machen. Der Zwerg und Takeo kamen mit mir. Der alte Mann kannte sich hier recht gut aus, also beschlossen wir ihm zu folgen. Der kleine passte auf die Geisel auf und ich schaute mich auf den Straßen um. Ich hasste das japanische Geschubse, die Menschenengen, aber ich mochte Sushi. Wir hatten ein Problem, denn ohne Geld können wir nichts bekommen, oder wir gehen in ein überfülltes Restaurant und nehmen uns etwas - das ist unser Essensplan, damit wir nicht verhungern.
Im nahegelegenen Park sahen wir uns nach einem Schlafplatzt um, den wir unter ein paar dicht bewachsenen Bäumen fanden. 
Ich fand keinen Schlaf, Stechmücken und andere Insekten flogen auf meiner Nase herum, außerdem war es kalt und ungemütlich, trotz des weichen Grases. Sugita Haruki war das Kissen von Takeo und Fußlehne für Mitsuru, dem Gnom. Noch in der Nacht wurde ich geweckt von einem Mann in grüner Uniform, und irgendwie kam mir diese Kleidung bekannt vor. Sofort wurde ich wach und wollte laufen, doch als ich Mitsuru und Takeo mit Hnandschellen sah, musste ich mich für sie einsetzen. Ich schlug den Mann, der stürzte zu Boden und ich lief hinter den beiden her. Die Polizisten kamen hinterher. Da machte mich Takeo auf die Handschellen aufmerksam. Ich wusste, dass ich die Schlüssel brauchte, daher lief ich auf die Japaner zu und warf mich auf sie. Ein schlag an den Kopf und einen in die Magenkuhle und die beiden Polizisten gaben auf. Ich nahm ihnen die Schlüssel und Waffen ab und rannte weiter.

***

Als es heller wurde blieb Mitsuru vor einem Laden stehen, der Lebensmittel verkaufte und meinte, dass das ein schönes Frühstück werde. Wir hatten unsere Geisel verloren, also mussten wir uns etwas einfallen lassen. Ich ging in den Laden. Nahm mir ein paar eingepackte Suppen und ging zum Ausgang. Als ich draußen war, gab ich jedem eine Schale und wir aßen. Anscheinend hatte niemand etwas bemerkt und wir gingen weiter. Um Mittagszeit wollten wir uns Nudeln holen, also ging ich wieder in den Laden. Ich holte das Essen, ging hinaus, bis mir ein Mann in die quere kam. Er fragte mich was das sollte. Dann gab ich Takeo das Zeichen. Er zückte eine Pistole, dies sah der Mann und wurde ängstlich, er trat zur Seite. Ich ging vorbei, gab jedem seine Schale und wir gingen weiter. Es war keien Polizei da, weil nieman sie gerufen hatte, zum Glück.
Wir kamen an einen Zeitungsjungen vorbei, deer gab uns eine Zeitung und Takeo las wie ein Erstklässler vor: <<Die drei Männer mit Waffen schlagen Polizisten tot, außerdem sind noch zwei weitere Verbrecher auf freiem Fuße, sie sind montag Abend aus einem Gefängnis entkommen Eine Geisel von ihnen erzählt Einzelheiten.>> Er zeigte uns unsere Fotos. Außerdem:<< Masahiro Soichi Polizeikommissar, Honshu>>
Mitsuru meinte, es sei sehr verrückt in der Zeitung zu stehen ohne ein Verbrechen begangen zu haben. Ich stimmte ihm zu. Takeo meinte aber, er sollte sich Sorgen machen, dass wir nicht erwischt werden.
Inzwischen haben sich Peter und Rex ein schönes Heim ausgesucht: Die alte Gashapon Fabrik. Mit 200m2 Fläche, Kartons, Stühlen und Gashaponmaschinen ist es für null Yen sehr günstig. Als Bett dienen aufgeklappte Kartons, als Wasserbehälter die Tonnen, die draußen voll mit Regenwasser stehen. Wir jedoch müssen uns mit hartem Boden und Bach zufrieden geben.
  Ein Morgen danach werde ich von einem Wassertropfen geweckt, der mir mitten auf die Nase fällt. Als ich die Augen öffne, sehe ich einen dunklen Himmel, Mitsuru, Takeo und die nassen Blätter an den Bäumen. Ich spüre die Schmerze an meinen Beinen und Rücken, weil ich falsch gelegen habe, und das nasse, weiche Gras das grün im Glanz des Modes schimmert. Zum Glück ist der Winter vorbei, heute ist Frühlingsanfang, die Tiere kommen raus und wir können im Wald jagen gehen. Vielleicht basteln wir uns Waffen um Kanninchen zu fangen, den die Pistolen sind dafür jawohl zu wertvoll. Da es noch in der acht ist, hindert mich der Regen nicht am Einschlafen. Gleich darauf bin ich auch nicht mehr wach.
Beim Aufwachen verspüre ich ein Gefühl, das ich kenne,nur weiß ich nicht woher es kommt. Takeo ist schon wach. Er sagt, dass in der Nacht Männer hier waren, die uns beobachteten. Er bemerkte sie erst, als einer von beiden auf dem Rasen ausrutschte und in eine Pfütze fiel. Er erinnterte mich daran, dass heute Walpurgisnacht war, deshalb sollten wir uns in einer hellen Nacht nicht draußen aufhalte. Als Mitsuru aufwachte, beschlossen wir ein Versteck ausfindig zu machen. Wir suchte im abgelegenen Stadtviertel von Hamamatsu, doch Mitsuru wies uns darauf hin, dass es hier zu unsicher wäre, obwohl wir selber Verbrecher waren, wollten wir kein Risiko eingehen. Deshalb sollten wir heute in Okazaki ankommen.
Wir gingen. Wir kamen an Dörfern vorbei. Überall hinge Schilder, die ich icht lesen konnte. Wir sollten von Japan fliehen. In Fukuí gab es anscheinend einen Hafen, an dem wir die Flucht von hier versuchen würden.In einem Dorf zwische Hamamatsu und Okazuki gab es einen Nudelladen, an dem wir Rast machten. Wir bezahlten die Nudeln mit gestohlenem Geld, das wir eigentlich für die Überfahrt brauchten, doch wahrscheilich würden sie die Pässe gerne sehen. Da bringt auch Geld nichts. Wir mussten uns auf das Deck schummeln, doch erst einmal mussten wir ankommen.
Einen Tag später waren wir in Fukuí. Wir waren schon sehr weit gegangen, deshalb machten wir eine Pause auf einer Bank. Rund herum standen kreisförmig Häuser mit sechs Stockwerke. Ich beobachtete eine Frau mit braunen Haaren und einer hellgrün leuchteden Jacke, die gerade aus einer der Wohnungen kam. Sie berquerte die Straße und blieb auf der anderen Seite vor einem Zeitungsstad stehen. Wahrscheinlich wartete sie. Die Frau nahm einn Handy heraus und tippte darauf rum, als jemand ihren Namen rief. Sie drehte sich um und begrüßte ihre Freundin. Auch Takeo beobachtete die Person. Ich fragte ihn was sie besprechen würden. Takeo meinte, dass die Freundin der Braunhaarigen etwas über Nachrichten redete. Er hörte eine Weile zu bis die Frauen sich entfernten. Schließlich kam auch Mitsuru, er hatte sich in einem Kaufhaus umgesehen. Ich fraghte, ob Takeo uns nicht verriet, was die Frauen sagten. Er erklärte, die eine wäre Nachrichtensprecherin. In Südkorea soll jemand in ein Museumeingebrochen sein. Er habe ein heiliges Schwert, das ursprünglich aus China stammte, gestohlen. Der Wert soll bei circa 5000 liegen. Es hieße das Schwert gehörte einem alten Krieger der 150 Jahre alt geworden sein solle.

***

Ja dort. Es wäre ein guter Zeitpunkt gewesen, wenn nicht dieser Gabelstabler gekommen wäre. Mitsuru hatte eine Idee; er ging zum Fahrer des Fahrzeugs und fragte wo der eine Mann war. Der Fremde verstand nicht, aber als Mitsuru den Mann mit der dunkelbraune Mütze und der Matrosenjacke beschrieb, sah sich der Arbeiter um.
Wir waren fünf Meter entfernt, doch wir hörten den Schlag als ständen wir daneben. Der Fahrer flog von der Maschine, Blut spuckend. Seine Miene verzog sich in ein schmerzverzerrtes Gesicht. Der schon schreckliche Fischgeruch vermischte sich mit Blut, ich konnte den Man nicht ansehen, er tat mir Leid, doch es ging nicht anders, ich musste fliehen. Mitsuru riss dem Mann die Karte am Hals ab. Takeo erinnerte ihn daran das Foto zu wechseln, aber der Gnom meinte es sei seine Entschuldigug. Er verabschiedete sich nicht. Takeo und ich standen nun alleine da -bis auf die Liegenden- und fragtenn uns, ob Mitsuru das schaffen würde, doch mir war es egal. Wie sollte ich mit dem Schiff nach Südkorea komme. Takeo machte mich aufmerksam - die Rettungsboote. Wir sollten aufpassen das in dieser Nacht kein Sturm tobt. Als es dunkel wurde, machten wir ein Boot von der Leine. Wir hatten etwas zu essen und Decken besorgt und uns über das Wetter informiert; es soll ruhig bleiben. Ich sah zu der Stelle auf dem Boden, wo vor Kurzem noch ein Mann mit Gehirnerschütterung lag. Ich erinnerte mich wie der Krankenwagen kam, als ein Arbeiter ihn arief. Die Polizei kam auch, fand aber keine Hinweise. Takeo und ich hatten uns an den Booten versteckt gehalten, bis die Fahrzeuge und das Schiff weg fuhren. Da Takeo sich davongeschlichen hat, konnten wir nun los. Er saß am Steuer. Der kleine Motor des Schlauchbootes dröhnte auf und das Fahrzeug setzte sich in Bewegung.
	Nach ein paar Stunde, so zwischen 5 und 15 hatten wir kein Benzinmehr. Man weiß nicht wie viel Zeit vergangen ist. Zum Glück sahen wir ein Schiff. Takeo war überrascht, ein Sloop* [Piratenschiff] ist ihm schon lange nicht mehr unter die Augen gekommen.
Eine Stimme rief, dass wir aufs Schiff kommen können. Ich guckte zu Takeo, er nickte. Wir kletterten eie Leiter hoch. Ich war der erste der oben ankam. In der Dunkelheit war es schwer zu erkennen, aber ich glaubte einen grauen Bart und eine gefärbte Brille zu sehen. Er war groß unnd hatte eine Bierbauch. Das Deck knarrte als auch Takeo oben ankam. Der Fremde lächelte und sagte uns seinen Namen: Philip Low. 
Low: ,, Aber ihr könnt mich auch Captain nennen. Blaze, Peter, bringt sie in ihr Gästezimmer.´´ 
Wir gingen unter Deck und blieben am Ende des Ganges stehen. Die Tür wurde uns geöffnet, wir traten ein und hinter uns wurde die Tür abgeschlossen. Blaze, eine Frau mit scheinbar lilanen Haaren rief noch hinterher, dass wir solange schlafenn sollten wie wir können, da wir hart arbeiten werden. Der Raum war, wie man es nicht anders erwartet hätte: Es gab keine Betten und die Wände waren etwas feucht, außerdem war es sehr dreckig.
,, Wusstest du, dass ein Pirat mal Low mit Nachnamen hieß ´´ , fragte Takeo mit einem Ton der mir sehr bekannt war - sein Alltagston.
,, Wusstest du, dass der Autor von “Der goldene Kompass” Philip mit Vornamen hieß ´´, erwiderte ich mit einem Schlecht-gelaunt-ton.
Ungemütlich hart aber ich bekam es trotzdem hin es etwas gemütlich zu machen. Ich schlief und träumte, dass ich ganz glücklich war, bis alle mich jagten. Ich sah ein Haus, eine Frau und ein Kind standen davor, sie rief die Polizei und ich wurde geköpft. Dann wurde ich geschüttelt. 
Takeo: ,,Hey, wach auf, ich weiß wie wir hier rauskommen´´, wahrscheinlich will er den Aufseher verprügeln und nach Japan schwimmen. ,, XXX du musst dass Schloss rosten.´´
Auf einmal schlug ich die Augen auf, schaute auf Takeo dann auf das Schloss. Ich fragte ihnn womit, denn ich hatte in der Schule gelernt: zum Rosten braucht man Wasser.
… Die Wände! Natürlich! Takeo hat immer einen Plan, und eine Geschichte auf Lager.

***

Nachdem ich das Wasser aus den Wänden gezogen hatte, trat Takeo gegen das Schloss und es kackte. Ich ging an die Tür, die öffnete sich. Der Flur war leer, ich ging etwas weiter, als Takeo vordrengelte. Plötzlich hörte ich jemanden etwas sagen. 
Takeo: ,,Da braucht jemand Hilfe!´´ 
Er hatt diesmal keine Idee und trat wieder gegen die Tür, als hinter uns jemand ,,Hände hoch´´ sagte und mit einem Gewehr auf uns zeigte. Ein Mann mit Narbe am Hals drohte uns abzudrücken. Wir drehten uns mit dem Rücken zur Tür und hoben die Hände. Eine weiche,laute Stimme rief ,,runter´´. Wir sprangen zur Seite und ich konnte noch sehen wie die Tür aus dem Rahmen schoss.
Das schwere Holzbrett flog auf den Man zu und stieß ihn zu Boden. Und aus dem Raum kam eine abgemagerte Frau mit rot glühenden Händen und dicken saftigen Beulen hervor. Takeo erstarrte.
,,Was steht ihr da rum?´´ war das erste was die Frau sagen konnte. Wir folgten ihr auf Dech, wo wir von der Sonne geblendet wurden. Ich wurde geschlagen, danach sah ich erst recht nichts mehr. Was dann geschah, interessierte meinen Körper nicht.

***

Ich brach mit Takeo in die Steuerkajüte ein, sah auf eine Karte des Schiffes, während Takeo die Leute niedermachte. Die Frau kannte sich mit der Steuerung aus und brachte das Schiff an Land. Dort fanden wir einen Automieter, der uns für das Geld des Kapitäns einen VW brachte. Er sah, außerhalb schäbig und alt mit den Beulen im schwarzen Lack aus, doch innen gab es Getränkehalter. Ich musste mich bei -halter- wieder an Takeo erinnern als er mich von Bord zog und mir kaltes Wasser ins Gesicht spritzte. Plötzlich wurde ich wach, wirklich wach. Das Meer rauschte, doch es war dunkel sodass ich nicht einmal Umrisse erkannte. Ein rauer Boden mit kleinen spitzen Kanten, ein Geruch neutral und doch schmeckte ich Gebäude heraus, dies waren die ersten Signale die seit langem nicht mehr an mein Gehirn weitergeleitet wurden. Ich verspürte etwas im Bauch und gleich darauf hörte ich ein Grummeln. Nach einer Weile plagten mich Schmerzen an Kopf und Beinen. Ich war zu schwach um aufzustehen. Wo war ich gelandet und war das wirklich Takeo der mir beim Aufstehen zusah? Ich hörte Laub rascheln, sah mich um und konnte hinter mir einen dichten Wald entziffern. Ich saß gerade, als ich einen ruf hörte, dies war Takeo. Doch wer war die zweite Person die dem Sträfling entgegenkam und ihm etwas abnahm. Sie hatte lange Haarre und Hackenschuhe, wahrscheinlich war es eine Frau, sogar seh wahrscheinlich. Ich glaubte diese Frau schon einmal gesehen zu haben, doch in meinen letzten Erinnerungen war keine vorhanden, zugleich war mein Verstand total verschwommen und durchsichtig. Die Frau kam zu mir und fragte wie es mir ginge. Ich konnte nicht antworten, denn ich hatte mir gerade de Mund mit frischen Fleisch, das Takeo anscheinend gebracht hatte, vollgestopft. Die Frau lächelte. Es kam mir sehr warm und liebevoll vor wie sie sich um mein Wunden kümmerte. Takeo meinte mit fröhlicher Miene wir seien in Kyoto. Gleich darauf sprang die Frau voller Aufregung auf, und sagte, dass sie Takeo helfen würde, mich in ein Haus zu tragen. Cih war überrascht, ich hatte seit mindestens zehn Jahren kein Haus mehr gesehen. Auf dem Weg kam ein Mann auf us zu, die Frau übersetzte, der Fremde sei Arzt und könte mit Wundern heilen, doch die Frau, dessen Name Kira war, gab Bescheid, dass sie eine guten Hausarzt hatte. So entfernte sich der geldgierige Beleidigte.
Mit zartwarmen Händen streichelte sie mich. Ich vergaß den Schmerz und musste an meine Mutter denken die im gelben Haus auf mich wartete und wie ich sie kannte, kaum Kontakt zur Außenwelt hatte, wenn sie etwas vermisste. Meine kalte Füße nass vom Sad wurden warm als ich a mein gemütliches selbstgestaltetes in roten Farben getauchtes Zimmer dachte. Mit Josephie am Kamin zu sitzen in der grünen Couch. Doch meine Erinnerungen an Zuhause schwinnden Tag für Tag. Ich fühle mich einsam. Kira und Takeo hoben mich saft aus dem sandigen Boden. Kira navigierte uns durch unendliche Straßen, viele fragten ob es mir gut ginge. Ich hatte mir wenigstens ,,hai´´ einngeprägt, sodass ich antworten konnte. Wir versuchten so schnell wie möglich durch die dunklen Gassen zu kommen um nicht überfallen zu werden, doch wir hatten nichts Wertvolles bei uns, das einn Verbrecher uns Verbrechern stehlen könnte. Ich hatte gehofft, dass eine Gangsterbande aus dem Nichts auftauchte und Takeo sie platt machte, weiterhin geschah aber nichts. Nach einer halben Stunde ungefähr kamen wir auf ein Haus zu, mit Garage, gepflegten Garten, einer Fassede aus gelben Steinen und einem roten Ziegeldach, sodass es ziemlich bunt erschien. Über eine Brücke gestiegen, die einen Weg über einen winzigen Teich abgab, trugen mich Takeo und Kira in die Richtung der mit Tonformereien gestalteten Tür zu. Kira ließ meine Beine los, die eigeschlafen nur noch halbgerade stehe konnten, und drückte die Klingel mit dem Name ,,Flinter´´ darüber. Ich beobachtete die Tür aufmerksam bis ein Auto in die Einfahrt kam, der Fahrer steuerte das rot glänzende Gefährt kontrolliert in die Garage und blickte zur Tür. Er sah uns, stieg aus und ließ die Garagentüren per Bedienung umsonst aufschwenken, und rannte über die Brücke. Ich überhörte das Klopfen des Holzes vor Aufregung, ich wollte mich hinstellen, aber wäre fast hingefallen wenn Takeo mich nicht unter den Armen festgehalten hätte. Während der nett angezogene Mann im Frack vor Kira stehen blieb, plauderteten die Beiden aufeinander laut und schnell auf japanisch ein. Ich schaute in Takeos Gesicht und hoffte, er würde übersetzen, doch das Fragezeichen schien mir eine klare Antwort auf Verständisprobleme hinzuweisen. Am reichlich gedekten Tisch empfag ich großen Kohldampf, doch konnte nach der ersten Portion nichts mehr schlucken. Während der Mahlzeit unterrichtete mich Takeo darüber, das der Mann im Frack der uns bediente Kiras Mitbewohner sei. Er war sehr höflich so schien es mir, doch er unterdrückte Hass gegenn mich, denn er konnte unverschämte Gören nicht ausstehe. Unverschämt mich mit Adleraugen heimlich zu beobachten. Als ich in das Haus musste, wartete ich mit Takeo im Flur, dort konnte ich in aller Ruhe die Kommode aus Kirschbaum und die paar Schuhe betrachten, die daneben standen. Von dort aus führte jeweils eine Tür nach links und einenach rechts in das Esszimmer, dass auch mit einem Gästebad der Küche und dem Wohnzimmer verbunden war. Außerdem gab es eine Treppe die an das Obergeschoss angebracht war, wo wir in einem Zimmer mit zwei kleinen Betten für ein paar Tage bleiben durften. In eine Schublade unter seinem Bett fand er Platz, versteckte sein gestohlenes Portmonnaie, und vergaß dabei zu fragen, ob es mir besser ginge. Während ich gelangweilt aus dem Fenster starrte, musste ich wieder an den Start meines Abenteuers im Gefägnis nachdenken, und vergaß für kurze Zeit, dass ich dringend etwas zu erledigen hatte. Ich rannte die Treppen hinunter und betrat das Gästebad, vorbei am Waschbecken stand ich vor der geöffneten Klobrille. Durch ständiges Würgen kam aber mein anständiges Essen hoch. Bevor ich schlafen ging, stritten Takeo, Kira und ihr Bruder Kai ohne mich über etwas aufzuklären, nebenbei versuchte ich nach meinem Bad, den sauren Geschmack der Magensäure auszulöschen.

SFEAH Kapitel2
223 Stufen vom ersten bis zum vierten Stock musste Zoi überwinden, damit sie von ihrem Spielzimmer in die Küche zum Kochen kommen konnte. Leicht und geschmeidige Finger, als sie die Gurken in 0,5 mal 3cm große Stücke schnitt. Das Messer war scharf und sie hatte sich schon oft damit geschnitten, sie musste vorsichtig sein. Sie fluchte laut doch es tat nicht weh, als das Blut aus ihrem Daumen floss, diese Gurke konnte man nicht mehr essen. Da kam ihr Vater in die Küche, hochmütig und sauer, dass seine Tochter mal wieder unanständige Wörter in den Mund nahm und befahl ihr das Geschirr abzuwaschen. Zoi war wütend sie hatten zwei Hausfrauen die gut bezahlt wurden, und dann sollte sie abwaschen, doch sie wusste, sie durfte ihm nicht widersprechen. In der Spüle lagen zwei Teller, ein Löffel mit braunem Schokopudding und das rote Messer. Das sie auf ihren Salat verzichten musste, war schon schlimm genug, aber noch Abwaschen war ihr zu viel, sie rief Evangelia die Putzfrau um das Geschirr zu waschen, rannte 201 Stufen hoch in ihr Schlafzimmer. Zoitsa, wie ihre Mutter sie nannte, warf sich aufs Bett und weinte, wie so oft wenn ihr Vater daheim war und blieb den Rest des Tages dort.
Ihr Vater der hier aus Paris kam, war Geschäftsführer der Tears of Dreams-Firma womit er jeden Tag Einnahmen von 5000europäischen Euros hatte. Die unzähligen Räume die als Aufbewahrungslager ihres Vaters Arbeit gebrauchte, hatte sie kaum zu Gesicht bekommen. Dafür besuchte sie oft das Kaminzimmer mit den gemütlichen Sesseln, oder die Bibliothek deren Bücher geordnet nach dem Alphabet die gesamten vier Wände einnahmen. Als sie noch klein war hatte sie unzählige Male versucht an die oben liegenden Bücher heranzukommen, doch nun hatte sie sie alle mindestens schon dreimal gelesen. Sie kannte alle Bücher in- und auswedig doch eins faszinierte sie immer wieder: Das Skizzenbuch ihrer Mutter. Viele Gemälde ihres Hauses erzählten vo prächtigen Schlössern auf Zweimeter-Leinenwänden mit unglaublich vielen Fenstern und Details wie Bruchstellen am Geschirr ihrer Großmutter, alles zeichnete sie auf. Viele Bilder von Zoí und ihren ältere Brüdern hingen im Eingangsbereich, und Obstteller schmückten das Esszimmer. Sie bestrich ganze Wände, wie das Eichhörnchen mit dem Puschelschwanz in Zoís Zimmer. Wie sehr sich Zoí diese Gabe auch wünschte, sie wurde enttäuscht.
Während ich im Bett lag mit einem Waschlappen auf der Stirn, besetzte Takeo das Badezimmer, sodass Kira und Kai warten mussten und zu spät zur Arbeit kamen. Wenn sie arbeiten waren, mussten wir das Haus verlassen und im Zentrum der Stadt spazieren gehen, doch da ich krank war blieben wir hier. Takeo erzählte wieder Geschichten in der Hoffnung das ich einschlafe. Als ich später meine Augen aufschlug, beugte sich der Mann im mittleren Alter über meinen Kopf und ich sah seine Augenringe, fragte, ob es ihm auch schlecht ginge. Er bejahte, aber meinte er könne schlafe ud ihm täte ichts weh, da meine Glieder bei jeder Bewegung verschlafften. Ich trank den kalten Kamillentee, der schon seit Stunden eben mir auf der Kommode stand, aus. Außerdem schmerzte mir der Hals und ich beschwerte mich über niedrige Raumtemperatur. Takeo meintees seien zwanzig Grad wärmer als draußen. Er schwitzte, als er in den Schnee schaute und seufzte. Ich tat ihm gleich, redete mit der Taube, die am Fensterbrett saß und fragte mich wieso sie bei dieser Jahreszeit nicht weiter in den Süden zog. Doch dann stand Takeo auf, mich beobachtend flüsterte, dass er kurz runter in die Küche ging. Ich nickte nur unnd ließ ihn etwas austreten. Die Taube erhob sich, ich hörte flattern als eine Feder in der Luft schwebte ud langsam absank. Sie schimmerte rötlich, wunderschön, sie stach aus der weißen Landschaft heraus, mit diese Details mit jeder der einzelnen Strähnen, die ach obe hin immer dunkler wurden. Meine Gedanken wurden durchgerüttelt als jemand; nein, Takeo schrie, deer kurze und tiefe Ton traf das schwarze einer Zielscheibe, mein Kopf zeigte mir den Verlust an Kozentration deutlich. Ich fiel in Ohmacht. Ich sah eine graue Taube in meinen Gedanken.

Der Mond schimmerte nicht durch das abgedunkelte Fenster, doch man merkte an der Stille im Haus, dass es spät war. Trotzdem schlich Zoí in das Kaminzimmer, mit dem teuren Skizzenpapier und speziell für die Hand ihrer Mutter angepassten Stifte malte sie schöne Welten, Kreise und Spiralen auf. Es blieb ruhig, und sie übte weiter und zerknüllte Haufen von Papier, da ihr keines gefiel. So saß sie fünf bis sechs Stunden, ihre Hände schmerzten und die Stifte wurden immer kürzer. Plötzlich waren Schritte zu hören, es liefen zwei schwere Paar Füße auf den Raum zu. Es ist Zeit abzuhauen, dachte Zoí als sie wusste, dass nur ihr Vater in der Nacht sie suchte. -Und der Müll? Sie rannte in Richtung Kamin, der nur am Tag im Winter benutzt wurde, doch die zwei dunklen Gestalten waren schneller, zündeten Licht an und sahe Zoí hinter dem Vorhang verschwinden. Die erste Person, ihr Vater gab der zweiten Person, den seit 30 Jahren im Dienst arbeiteden Buttler, den Befehl die Papierfetze zu entsorgen, rief dabei seine Tochter aus dem Versteck und schritt näher hera. Ein kühler Luftzug kam ihm entgegen, nachdem er den Vorhang zur Seite zog. Zoí war durch das Fenster verschwunden, der Vater in Richtung ihr Zimmer verließ den Raum fluchend. Der Buttler blieb stehen, dachte nach und schüttelte den Kopf, er ging zum Fenster, schloss es und bückte sich nach den Papierkugeln auf dem Boden. Das erste Blatt faltete er auf und machte einen verwunderte Blick, als er sich auch die Folgenden ansah, steckte er sie in die Hosentasche, schaltete das Licht wieder aus und grübelte. Zoí hatte im Dunkeln diese Bilder gemalt und so sahen diese auch aus: traurig, mit fühlend aber hoffnugsvoll.